PREDIGT ZUM FEST DER ALLERHEILIGSTEN DREIFALTIGKEIT, GEHALTEN AM 19. JUNI 2011 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„IM NAMEN DES VATERS UND DES SOHNES UND �DES HEILIGEN GEISTES“








Kein Fest lässt uns so hilflos in die Abgründe Gottes, in die unauslotbare Tiefe Gottes schauen, in sein unergündliches Anderssein, wie der heutige Festtag des dreifaltigen Gottes. Das Geheimnis des dreifaltigen Gottes ist das dunkelste aller Glaubensgeheim-nisse. Zugleich ist es das Fundament aller Geheimnisse, die uns Gott geoffenbart hat, denn sie alle gehen aus ihm gleichsam hervor, haben in ihm ihre tiefste Wurzel, ihren tra-genden Grund und ihre eigentliche Mitte. Im Geheimnis des dreifaltigen Gottes lässt Gott uns einen Blick tun in die tiefsten Tiefen seines inneren Lebens. Eine solche Wirklichkeit hätte keine Phantasie des Menschen erdenken können. 





*





Im Alten Testament begegnet uns immer wieder das geheimnisvolle „wir“ Gottes. Aber darin erkannte man das Geheimnis des dreieinigen Gottes noch nicht in Israel. Zuerst musste der Glaube an den einen Gott gefestigt werden, der sich den Menschen offenbart und die Gemeinschaft sucht mit ihnen. Erst im Neuen Testament hat uns Gott das Ge-heimnis seines inneren Lebens enthüllt. Dennoch dauerte es Jahrhunderte, bis die Theo-logen es begrifflich formulieren konnten. 





Das bedeutet jedoch nicht, dass wir das Geheimnis verstehen können, immer bleibt es undurchdringlich für uns. Wie sollen wir das auch verstehen: Ein Gott in drei Personen, die innigste Verbindung von Einheit und Dreiheit, ein Gott, nicht aber drei Götter?





Der Vater erkennt sich im Sohn, der ein Bild seiner selbst ist, und beide lieben sich im Heiligen Geist. In Gott begegnen uns somit die Erkenntnis und die Liebe als Personen. Wir erkennen darin, dass Gott nicht ein einsam thronendes Wesen ist, dass er vielmehr irgendwie Gemeinschaft ist, dass sein innerstes Wesen Person gewordene Liebe ist. 





Das will sagen: Nach außen hin ist Gott einer, nach innen hin ist er in drei Personen, die in innigster Beziehung zueinander stehen.





An solcher Vorstellung scheiterte immer wieder das menschliche Denken. So erklärte im dritten Jahrhundert der Priester Arius, Jesus sei ein Geschöpf Gottes gewesen, mehr als ein Mensch, aber weniger als Gott. Die Lehre verbreitete sich schnell, sie war plausibel. Da konnte man sich etwas vorstellen. Das Konzil von Nizäa hat demgegenüber im Jahre 325 den Glauben der Kirche klar formuliert, indem es die zweite Person in Gott als „Gott von Gott“ proklamierte und als „Licht vom Licht“. Es dauerte jedoch Jahrzehnte noch, bis diese Lehre sich durchsetzte. Viele, ja, die meisten Bischöfe hingen damals der Irr-lehre des Arius an, zumindest zeitweilig. Sie war leichter zu vermitteln, würde man heute sagen. De facto sind die Irrlehren immer leichter zu vermitteln als die Wahrheit.





Damals, im 4. Jahrhundert, im Anschluss an das Konzil von Nizäa, leugnete man auch, dass der Heilige Geist eine Person sei. Daher wurde beinahe fünfzig Jahre später auf dem ersten allgemeinen Konzil von Konstantinopel erklärt, er, der Heilige Geist werde „mit dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und verherrlicht“. Anbeten und verherrli-chen aber kann man ja nur eine Person.





In den folgenden Jahrhunderten  wurde die Gottheit Jesu immer wieder in Frage gestellt, und mit ihr das Glaubensgeheimnis des einen Gottes in drei Personen. Das ist ein fort-währendes Ringen gewesen. Auch heute und gerade heute wieder wird aus Jesus von Nazareth ein Prophet und aus dem Heiligen Geist eine göttliche Kraft. So löst man heute das Grunddogma des Christentums „in Wohlgefallen“ auf.





Die Intention ist dabei die, dass man die Glaubenswahrheit von dem dreifaltigen Gott in neuen Formulierungen präsentieren möchte. Dabei verliert man jedoch die überkommene Wirklichkeit des Glaubens, für manche unmerklich, für viele jedoch bewusst. So sagt man etwa, in Christus sei Gott uns nahe oder die Besonderheit Christi bestehe darin, dass er in der totalen Offenheit für Gott gelebt habe, oder sein Leben sei die vollkomme-ne Durchlässigkeit für Gott gewesen. Oder man bezeichnet ihn einfach als den Maßge-benden oder als den Stellvertreter.





Das alles verwischt jedoch die erhabene Wirklichkeit göttlichen Wesens, den einen Gott in drei Personen. Ihn aber müssen wir ergründen, soweit das möglich ist, und zu ihm mü-ssen wir uns bekennen. Dieses Bekenntnis aber ist eine Frage des Heiles für uns, zu-nächst das Bekenntnis zu den drei göttlichen Personen mit den rechten Worten, dann aber das Bekenntnis zu ihnen durch unser Leben. Der Apostel Petrus erklärt seinen Rich-tern nach der Heilung des Lahmgeborenen: „In keinem anderen Namen ist das Heil zu fin-den als im Namen dieses Jesus“ (Apg 4, 12), des Sohnes des ewigen Gottes, der uns den Heiligen Geist gesandt hat, so können wir hinzufügen.





Das Bekenntnis zum dreifaltigen Gott bleibt hohl, wenn es nicht in Beziehung gesetzt wird zu unserem Leben. Als Christen leben wir aus dem Geheimnis des dreifaltigen Got-tes und beten es ehrfürchtig an. In der Taufe und in den übrigen Sakramenten wurden und werden wir dem dreifaltigen Gott übereignet. Tempel des dreieinigen Gottes sind wir in der Taufe geworden, und in den übrigen Sakramenten werden wir dazu instand ge-setzt, aus dieser Wirklichkeit zu leben.





In alter Zeit nannte man die Taufe das „sigillum Trinitatis“, das Siegel der Allerheiligsten Dreifaltigkeit.





Der dreifaltige Gott wohnt in uns, und wir sind in ihm, wenn wir ihn nicht aus unserem Leben verbannen durch die Sünde. Wir sind Tempel des dreieinigen Gottes, und wir müssen es werden. Die Heiligkeit Gottes und seine Vollkommenheit sind uns Verpflich-tung. Er muss unseren Alltag bestimmen, der dreifaltige Gott. Das geschieht, wenn wir nach seinem Wort leben, wie es uns in der Kirche verkündet wird, in der Kirche der Jahr-hunderte, nicht unbedingt in der Kirche der Gegenwart, die nicht selten der Faszination des Zeitgeistes erliegt und so oftmals erschreckende innere Hohlheit offenbart. 





Von daher müssen wir, um das Streben nach der Heiligkeit und Vollkommenheit Gottes zu exemplifizieren, uns bemühen um Geduld im Leiden, darum müssen wir andere zu Gott führen oder zu ihm zurückführen, vor allem jene, die uns nahe stehen, weniger durch Worte als durch unser Beispiel, und darum müssen wir den dreifaltigen Gott in Dankbarkeit anbeten, ihm unsere Bitten vortragen und Zwiesprache mit ihm führen. 





*





Im Zeichen des Kreuzes, mit dem wir unsere Gebete beginnen und beschließen, erinnern wir uns immer wieder an den dreifaltigen Gott, der in uns wohnt, und bekennen wir uns immer wieder zu ihm. Das Kreuz, durch das wir erlöst wurden, verbindet uns mit dem dreifaltigen Gott, es öffnet uns für seine Liebe und für seine Gnade. Im Zeichen des Kreu-zes geben wir dem dreifaltigen Gott die Ehre. Und in diesem Zeichen wird der Segen des dreifaltigen Gottes auf unser Leben und auf alles Geschaffene herabgerufen. Amen. 
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